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Samstag, 22. Februar 2025

St.Galler Bär

SanktMarktwald DerHeimatschutz klagt über dasDachder geplantenMarktpavillons und
bedauert weiterhin denAbbruch der Rondelle. Naturschutzverbände jammern, weil für die
Neugestaltung desMarktplatzes Bäumegefällt werdenmüssen.Die Lösung: ausMarktplatz
wirdMarktwald – inklusive Rondelle. Das freut auch die Stadtkasse. Illustration: Corinne Bromundt

Diese fünf Personen lassen
sich freiwillig einsperren
Wiborada DieVerantwortlichen
des Wiborada-Projekts haben
kürzlich bekannt gegeben, wel-
che fünf Personen sich diesen
Frühling in der Klause bei der
Kirche St.Mangen für je eine
Woche einsperren lassen. Den
Anfang macht Franziska Meli
aus Romanshorn. Sie zieht am
25. April in die Klause ein. Die
56-jährige Sozialarbeiterin will
folgenden Fragen nachspüren:
«Bin ichaufdemrichtigenWeg?
Ist meine Lebensgestaltung
stimmig? Will ich mich in mei-
nen letzten neun Berufsjahren
nochmalsberuflichverändern?»

Brigitte Schoepf ist die ältes-
te Inklusin.Die 70-Jährige ist am
2.Mai anderReihe.AnWibora-
da fasziniere sie die einfache
und bescheidene Lebensweise.
«Die Zurückbesinnung auf das
Wesentliche und das Loslassen
vonMateriellemerhoffe ichmir
von meiner Woche als Inklu-
sin», so die Rentnerin. Einen
Tagnach ihrem46.Geburtstag,
am9.Mai, zieht SimoneCapaul
in die Zelle. Respekt hat sie vor
allem davor, Zeit ohne ihre Fa-
milie zu verbringen und sich
«ohne Ablenkung auf mich
selbst und auf Gott einzulas-

sen». Die Kaltbrunnerin freut
sich gemäss Mitteilung bereits
jetzt aufdieGesprächemit allen
Menschen,die ansFenster kom-
men. Das Fenster wird täglich
zweimal geöffnet, zwischen
13.30und14.30Uhr sowie 17.30
und 18.30Uhr.

Der 42-jährige Tim Maher,
der die Woche vom 16. bis 23.
Mai eingeschlossen verbringt,
ist heuerdereinzige Inkluse.Die
grösste Herausforderung für
ihn: Zeit ohne gewohnte Tages-
strukturen undmediale Zugän-
ge verbringen. «MeinHandy ist
nicht nur mein Kommunika-
tionskanal, sondern auch Ter-
minkalender, Notizbuch und
Arbeitsgrundlage», sagt der re-
formierte Cityseelsorger und
Pfarrer der Kirchengemeinde
Straubenzell.

Am 23. Mai ist dann die
St.Galler Schulleiterin und Pri-
marlehrerin Petra Gächter am
Zug. Inder Schulehabe sie zwar
dieLegendedesheiligenGallus
gehört, Wiboradas Geschichte
sei jedoch viel zu wenig be-
kannt, bedauert die 51-Jährige.
Dabei gäbe es ohne die Heilige
«kein St.Gallen,wiewir es ken-
nen». (pd/arc)

Stadt macht vorwärts mit Tempo 30
TiefereGeschwindigkeit auf der Poststrasse und der Schützengasse: So plant St.Gallen die Verkehrsstrategie.

René Rödiger

Die Tempo-30-Strategie auf
Gemeindestrassen der Stadt
St.Gallen geht weiter. Derzeit
liegt dieVerkehrsanordnung für
eine Geschwindigkeitsbegren-
zung für die Poststrasse und die
Schützengasse auf. Wer schon
mal aufdiesenStrassen imAuto
unterwegs war, weiss, dass dort
schonheutekaumviel schneller
gefahrenwird.ChristianHasler,
Bereichsleiter Verkehrsplanung
bei der Stadt, sagt denn auch:
«Es geht nicht um die überwie-
gendeMehrheit, die bereits an-
gemessen fährt. Das Problem
sind einige wenige, welche die
Geschwindigkeiten ausreizen.»

Die Zahlen untermauern
diese Aussagen: Die grosse
Mehrheit fährt aufderPoststras-
se mit einer durchschnittlichen
Geschwindigkeit von 35 Stun-
denkilometern. «Wenn diese
jetztmit 30 fahrenmüssen, fällt
das auf so kurzen Strecken zeit-
lich nicht ins Gewicht», sagt
Hasler.

«Häuserverschiebenoder
Geschwindigkeitdrosseln»
Wasentscheidend sei, ist die er-
höhteSicherheit durchdieTem-
poreduktion. Hasler: «Die Ein-
mündungen in die Poststrasse
sind unübersichtlich, die Sicht-
weiten auf die Fussgängerstrei-
fenentsprechennichtderNorm.
Da gibt es jetzt theoretisch die
Möglichkeit, Anpassungen an
den Häusern vorzunehmen
oder, deutlich verhältnismässi-
ger, die Sicherheit über die Ge-
schwindigkeit zu verbessern.»

RomanKohler,Medienspre-
cher der Stadtpolizei St.Gallen,
ergänzt: «Die Unfallstatistik

weist aufderPoststrasseundder
Schützengasse von 2019 bis
2022 sieben Verkehrsunfälle
aus.Personenwurdenkeinever-
letzt, es entstand Sachschaden.
Es ist anzunehmen, dass mit
einer tieferenHöchstgeschwin-
digkeit sowohldieUnfallschwe-
reals auchdieAnzahlderUnfäl-
le geringer wäre.»

Derzeit müssen Autos, die
zum Beispiel von der Hinteren
SchützengasseoderderWaisen-
hausstrasse in die Poststrasse
wollen,weit aufdasTrottoir fah-
ren, um den Verkehrsfluss und
die Fussgängerinnen und Fuss-
gänger im Blick zu haben. Das
soll verbessert werden.

Bei der Einführung von
Temporeduktionen ist der Ge-
samtplanzubeachten.«DasZiel
ist, dass der Verkehr möglichst
auf übergeordnete Strassen ge-

lenkt wird», so Hasler. So soll
sichdiePoststrasse indasGefü-
ge vonBahnhofstrasse, Hintere
Bahnhofstrasse und Hintere
Poststrassebis zumOberenGra-
ben einfügen. Hasler: «Man
muss immer das ganze Bild vor
Augen haben.»

WeitereTemporeduktionen
geplant
In der Stadt sind bereits viele
Strassen zu Tempo-30-Ab-
schnittengeworden.Zudement-
standen indenvergangenenJah-
ren mehrere Begegnungszonen
mit Tempo 20, weitere sind ge-
plant. Die Stadt hat dazu auch
eine Übersichtsseite online ge-
stellt. So stehen zumBeispiel in
nächster Zeit unter anderem
Geschwindigkeitsanpassungen
auf der Erlachstrasse, der Drei-
lindenstrasse oder der Flurhof-

strassean.BeiderDemutstrasse
blockierenEinsprachendieEin-
führung einer Tempo-30-Stre-
cke. Hasler: «Basierend auf
einemGesamtkonzept arbeiten
wirdieListemöglicherTieftem-
po-Abschnitte laufend ab. In
diesem Jahr stehen Planungen
für fünf Tempo-30-Abschnitte
und 20 Begegnungszonen an.»
DieVorschlägekommendanach
zum Stadtrat. Bei entsprechen-
der Zustimmung wird dann die
Verkehrsanordnung ausge-
schrieben und so baldwiemög-
lich rechtskräftig umgesetzt.

Wobei: «Bei Tempo 30 gibt
es unterdessen nicht mehr so
viele zusätzliche Strassen, die
dafür vorgesehen sind», sagt
Hasler.DieheutigeBevölkerung
wolle viel eher Begegnungs-
zonen mit Tempo 20 in den
Quartieren.DerVerkehrsplaner

sagt: «Es hat einen Wandel in
der gesellschaftlichen Haltung
gegeben.»Früherhabemannur
auf reinen Quartierstrassen
Temporeduktionen gewünscht.
Heute besteht auch auf Er-
schliessungsstrassendaserhöh-
teBedürfnis nachTemporeduk-
tionen.

Platz ist
inderStadtknapp
DerLärmschutzbei tieferenGe-
schwindigkeiten sei immereine
FragederVerhältnismässigkeit.
Hasler: «Wenn man zum Bei-
spiel auf der ganzen Fürsten-
landstrassemit 30 fahrenmüss-
te, wäre der Zeitverlust schon
merklich. Rein aus Lärmsicht
wäre jede Temporeduktion
wünschenswert.Aberesbraucht
eineGesamtbetrachtung.»Has-
ler ist sich bewusst, dass es im-

mer Leute gibt, die mit be-
stimmtenVerkehrsanpassungen
nicht zufriedensind:«Es ist eine
Konsenssuche. Als ich in den
frühen2000er-Jahrenangefan-
genhatte, standnochdieFörde-
rung des öffentlichen Verkehrs
imZentrum.Dannkameine er-
höhte Tendenz fürs Velo. Jetzt
besteht der zusätzlicheWunsch
nach Bäumen und mehr Grün.
InderPlanungmussman immer
berechtigte Anliegen berück-
sichtigen.Dasgabes zwar schon
früher, aber die Ansprüche sind
grösser geworden.»DerPlatz in
einer Stadt ist jedoch be-
schränkt, entsprechendbrauche
esGesamtabwägungen.

Hasler: «DieUmsetzungder
Maximalforderung aller Anlie-
gen ist in einer Stadt nie durch-
setzbar.EsbrauchtAbwägungen
und eine Konsenssuche.»
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Hier gibt es Geschwindigkeitsanpassungen

Quelle: Stadt St. Gallen/Karte: stb Fussgänger, Velofahrerinnen und Autos: Auf der Poststrasse treffen
verschiedene Interessen aufeinander. Bild: Marlen Hämmerli (Juli 2022)

«Manmuss
immerdas
ganzeBild
vorAugen
haben.»

ChristianHasler
Bereichsleiter Verkehr


